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U Vorbemerkung
Miıt der rage nach der Bezıehung zwıschen und Poesıe betritt 11a eın interd1s-

zıplınäres Arbeıtsfeld, das schon seıt vielen Jahren eıfrıg este wiırd und auf dem CS

neben fruc  aren Erträgen auch immer wıieder Zündstoftf für Kontroversen o1bt Der
Dıalog zwıschen Theologıe und Lıteratur(wıssenschaft) ıst immer dann besonderen
Belastungen ausgesetzt, WEn ıhn „Vereinnahmung und Ausschlıeßung66] untermiınile-
TEn drohen Dıie folgenden Ausführungen sınd aher, Was dıe IW  ng betrıifft, der
Theologie dıe Poesı1e als Potential anzubieten“ 1m konkreten Fall für die Praxıs des
Betens VOon Zurüc  altung nıcht VonNn Verzicht epräagt. Wenn Karl-Josef
Kuschel, ausgehend VoNn Beıispielen der (Gjottesrede In der Lıteratur des 20 Jahrhunderts,
eiıne „Theopoetik““ einfordert, als „Rechenschaftsablage über dıe heutigem Sprach- und

663Zeıitbewußtsein entsprechende an  NC Rede VON Gott 1e sıch ohl analog
dazu AaUus lıterarıschen Texten auch eıne ‚Gebetspoetik‘ 1mM Sınne VON „Prinzıpilen eiıner
heute ANSCINCSSCHCHN Rede mıt| tt(. 64 ableıten, W ds ich allerdings heber der Theologıe
überlassen möchte. Wenngleıich der 1C auf das, W dSs VON theologıscher Seıte VeOI-

schıedentlıc ZU Verhältnıis Von Poesıe und geäußert wurde, nıcht ganz fehlen
wiırd, ann s Aaus lIıteraturwıissenschaftlıcher 1G hıer NUr darum gehen, xempla-
risch zeıgen, WI1Ie bestimmte Formen und Muster des Gebets ıIn der Lıteratur, spezle

65 6cS5 elin der yrık, rezıplert worden sınd und welchen „produktıven Kollisıonen
gekommen ISst. diesen treffenden Begriff Von Dıietmar 1e aufzugreıfen.
reilic ist nıcht übersehen, dass, WEn 6S das Verhältnıs VON und Poesı1e

geht, auf theologischer WwWIıe lıteraturwissenschaftlıcher Seıte der Sprachproblematık
tatsächlıc eıne zentrale tellung zukommt.® SO spricht beispielsweıse Thomas Dıien-
berg In selner Kritik theologıschen Posıtionen, dıe WwI1Ie Dorothee SÖölle’ AeIe Girenzen

zwıschen und Dıchtung verschwımmen““ lassen, VO als
‚Schnittstelle, welcher sich Z7WEe] Beschäftigungen mıt Sprache treffen, dıe einander
sehr nahe lıegen. Das pricht eıne Sprache, dıe A4Uus dem Innersten des Men-
schen kommt hnlıch erhält 6S sıch mıt der Sprache der Lıteratur, insbesondere
mıt der Sprache derLBe1l j1enberg kommt Jedoch eın welıterer Aspekt hınzu, der
auch dıe Entwıcklung der yrı nach 945 Sanz wesentliıch eprägt hat, nämlıch die
Auswirkungen der radıkalen Erschütterung urc dıe Verbrechen des Natıionalsozıalıs-
INUS, für dıe „Auschwitz“ ZU Symbol geworden ist. aralle ZUT Dıskussıon, dıie 1m



Anschluss eın Dıktum Von Orno 1mM Bereich der Lıteratur ge wurde,
ob 6S nıcht barbarısch sel, nach Auschwitz noch edıichte schreıben, wurde auch In
der Theologıe dıe rage auIgeworTIen: Wıe soll 111an nach Auschwitz (noch) beten?
el stößt INan wıederum auf das Sprachproblem: „Die Sprache nach Auschwitz ist
gebrochen, das nach Auschwitz ıst gebrochen. Dıialogisches Geschehen hat ANSC-
sıchts Von Auschwitz seine Selbstverständlichkeit verloren, besonders das dıalogische%
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Geschehen zwıschen Gott und Mensch””, stellt Thomas Jlenberg fest, und CI} zieht dar-
AdUus den chluss

mne Theologıe des Gebets nach Auschwitz] hat hnlıch, WwI1Ie CS Schriftsteller tun,
verfahren: Paradoxes nebeneıiınander stehen lassen; radıkale Aussagen und Verneiun-
SCch des Gebets SOWIe der Sprache ernstnehmen und nıcht glätten; dıe Wıdersprüchlich-
keıten des Betens In IC nehmen und die rage zulassen. ob Beten überhaupt noch
Sınn macht: dıe Paradoxıtät VonNn Schweıigen und prechen annehmen:; Stammeln und
Stottern. '©

573 der Lektüre der folgenden Darstellung VOoN Facetten der Gebetslyrı nach 945
könnte er dıe ohl auch theologisc relevante rage mıtgedacht werden, ob und WI1Ie
Gebete VO „poetischen“ 1Iyp, WwWIe Andreas Kral3 dıe lıterarıschen Gebete VO jenen des
„pragmatıschen““ Iyps relız1öser Gebrauchslıteratur untersche1det!'', mıt der aufgeze1g-
ten theologıschen orderung nach einer „Hermeneutik des Bruches‘‘ bzw nach eıner
Sprache 1mM ‚Modus des /kulturellen| Bruches  a korrespondıieren.

Die Krise des ebets als Krise des Gottesbildes
Wenn CS dıe Schwierigkeıiten des Betens nach Auschwitz geht, wırd meıst auf den

„Tutzinger Gedic  c VOoN Marıe Lulse Kaschnıiıtz AdUus dem Band „Neue edıichte  CC
verwlesen, spiegelt sıch doch In ıhm dıie Katastrophe des Natıonalsozıialısmus

In iıhrer Wiırkung auf dıe Theodizeefrage noch unmıttelbar wıder.!* Kaschnıitz’ yrisch-
theologische Reflex1ion läuft, WwI1e Cornelius ell feststellt. auf dıie Erkenntnis hınaus,
„„dal das Lob Gottes jJene Selbstverständlichkeit eingebüßt hat, dıe ıhm ıIn der etikettiert
chrıstlıchen Literatur zukam“‘©. *® Der Dıalog mıt (Gjott zerbricht, wenngleıch das
yrısche Ich ıhn noch führt, allerdings In dem Bewusstseımn:

Abgebrochen hast Du das alte espräch.
Wenn wir fragen welchem Ende,
Schweigst Du

Ich möchte aber 1mM Zusammenhang mıt der Krise des Gebets als Krise des ottesbil-
des auf eın Gedicht Von Eva Zeller AdUus iıhrem Gedic  an 5 9-  ı1ehkraft“ (1975) näher
eingehen:



Gott

Das macht Deine
Unsichtbarkei
daß WIr UNS ereifern
Un Dein Name
daß WIFr damit fluchen
MJI £

1 00Z
exakte Verkalkung
IM Prüfstein Sprache
(JÖtze GOÖOTT
ZU. Standbhild
zwischen den Zähnen zermahlen
aufs Meer gestreut un
wiedergetrunken un
wieder verwirkftf
UnN: verwirklicht

Mag wer da wıll
Totgesagtes
gesundbeten wollen
ES K eıt
für Deinen Auftritf
Deinen salto mortale
INS Fleisch‘

In der yrı Eva Zellers wırd dıie Krise des Gebets wıederholt thematisıert, 1m Band
„Eın Stein Aaus Davıds Hırtentasche‘*‘ (1992) eın umfangreıcher Zyklus mıt „„Ge-
etmühle  CC überschrieben.'® ach der Aussage des edICNATS ‚Gott: erwelst sıch die
Anrufung (Gjottes eshalb als schwıier1g, weiıl das, Was mıt seinem Namen bezeıichnet
werden soll, nıcht oder nıcht mehr erfahrbar wırd. Dıie „Unsıchtbarkeıt“ (Jottes lässt ıhn
nıcht greifbar werden., weshalb auch se1n Name einem sklerotischen Begrıiff („exakte
Verkalkung 1m Prüfstein Sprache‘‘) verkommen ist und alle Versuche, selner habhaft

werden., vergeblicher Götzendienst S1Ind. (Jott als das „Totgesagte‘“, das gesundgebe-
tet werden soll, sıch das Iyrısche Ich allerdings nıcht beteiligen will, kann etr
wörtlich werden und unterstreicht nochmals die Sprachproblematık des
Betens, dıie Zeller auch ıIn den Gedichten ‚„„Gebetmühle‘“*” und „Du aber'  6620 aufwirft Der
Schlussappell des edıichts ist Von jener Befindlıc  eıt des Iyrıschen chs her noch
besser verstehen, dıe als erne VO Heılsgeschehen des Neuen Testaments aucC 1mM
zeıtliıchen Sınne elnes Abstandes VoNnNn zweıtausend Jahren), als Ausgeschlossensein VON

der Heılsgeschichte und VON der Heılsvermittlung Urc den chrıistliıchen ult charakte-
risiert werden kann.“ DiIie olge ist aher, nıcht mehr 1m Sınne eıner Antwort des Men-
schen auf dıe ı1hm erwlesene na (jottes beten können, SOWIe der provokante APp-
pell Gott, sıch ın der Welt und 1m eben, 1mM „Fleisch“” erTahnrbar machen. Die
eıls- und Erlösungstat Jesu scheıint unwırksam geworden se1n. 6S bedarf eıner NECU-



Inkarnatıon: „ S Ist eıt für De1inen Aufftritt Deıinen salto mortale 1INs Fle  hu
Diıeser Appell führt uns ZUT nächsten Gruppe VON Gebetsgedichten.

Verzweiflungs- un Lästergebete
Die rfahrung der Heıllosigkeıt menschlıcher Ex1istenz aufgrund physıscher und DSYVY-£
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chıischer Leıden und das Versagen jener Instıtutionen, dıe eıl und na vermiıtteln
sollen, WIe dıie Kırche, en beispielsweise be1l Christine Lavant das Vertrauen In eıinen
metaphysıschen Gott, auch Wenn e In der Gestalt des christliıchen Vatergottes erscheınt,
zerstoört Lavant hat eıne 1e17a Von Gebetsgedichten geschrıeben, In denen dıe
Stelle demütiger ıtte eın vorwurfsvolles prechen trıtt, sodass Ludwıg Ficker In
dıiıesem Zusammenhang VOoN „Lästergebeten“ gesprochen hat uch 1mM folgenden Ge-
1C AdUus dem Band .„Dıe Bettlerschal (1956) sticht der tradıtionellen
rwartungshaltung des Betenden dass eın ütıger und l1ıebender Vatergott die Gebete
der Menschen erhört, das Misstrauen hervor:

Vater, du Zabs MIr ein schwaches ehör,
NUÜU.  - läßt du noch alle menschlichen Stimmen
sich hinter den knisternden Dornen verbergen,
die wortlos verbrennen.
Muß ich WINFRKTIIC SUNZ allein
übher das hittere rolte Meer?
Was hast du mıt meiInem Schutzgeist
un WAaS mıt en starken Gebheten
meiner zarlten, multıgen Müultter?
Ich habe dir schon als ind NIıE getraul,
weıl MeiIne ren dich niemals hörten,
un hoh meIne Herzwärme restlos auf
für die näheren Menschenstimmen.
Eine solltest du MLr ohl lassen!
Wenn ich die hrennenden Dornen zerkaue,
Wenn ich das hittere rote Meer
allein überquere, läht du mich annn
en die Menschen verstehen ?“

Insbesondere der Vers „ICH habe dır schon als ınd nıe getraut” entzieht „der SaNnzZcCh
Gebetshaltung den c und ist „„als Gebetssatz‘“‘ tatsächlıc „paradox und uUuNeT-

HOTL DiIie VON Lavant immer wlieder hergestellte Verbindung zwıschen relıg1ösem und
soz1alem Bereich zeıgt sıch auch hler‘: Menschliche ähe scheımint auf dem Leidensweg
dieses chs außer Reichweıiıte lıegen. och 1mM Jenseıts ıll Gs CTr „dıe Sehnsucht
nach Verstehen auf Menschen  . richten.

uch In der en yrı VON TIThomas Bernhard spielt das Textmuster Gebet’ eıne
wichtige und wırd ZU Medium existentiell-rel1g1öser WwI1Ie poetologischer Auseın-
andersetzung. Im Band .„„In hora mortis‘“ (1958) dem das olgende Gedicht ninommMeE

ist, verwendet wiß ausscnlhelblic dieses Muster, wobel der (Gestus des Iyrıschen



chs dıe Klagepsalmen der erinnert, auf dıe sıch Bernhard schon 1mM Band „Auf
der Erde und in der Hölle*‘ (1957) ausdrücklıch bezogen hat “

Ich sehe Herr WAdS ichJetzt sehen mu
den orgen der die OQual
nicht will un nicht meın ett
INn das schneit

Herr E
388

der Meıin nicht ll
Un MmeiIne Klage frißt
IM Rücken müder Sterne
reicher Acker
finsterer Höfe
der meın rab ufwirft
der mich erschlägt mıt einem Beil

Herr
der ensch 1e. NUur

das Beil
Un trinkt die Lieder nicht WIeEe Blut
un Tod auf grünem üge
er
als das Meer

Herr
ich will WdS kommen muß jetzt sechn
meın Sterben Herr
meın Vergehn INn Tranen.“°

Das Ich der Bernhardschen Gebetsgedichte tragt (Gjott ZW dl WIeEe der Psalmıst der 1ıbel
seine Todesnot ıIn eindringlıchen und düsteren Bıldern VOIL, lendet aber dessen /uver-
sıcht, be1 ıhm auch ©  ng und finden, aUus Es kehrt S1e vielmehr WIe ıIn die-
SC Gedicht adıkal dahingehend u dass Gott, der als sadıstischer Moloch erscheınt,
se1n zurückstößt. Gebetsgedichte dieser gehen also bestimmten relıg1ösen
nhalten und Eınstellungen, WIe S1Ie das Textmuster Gebet’ und erwarten

lässt, auf Dıstanz und erTullen er In em aße eın Krıterium, das 111an In der In-
tertextualıtätstheorie, dıie sıch mıt der Bezıehung zwıschen Texten oder JTextgattungen
beschäftigt, als „Dialogıizıtät” bezeichnet hat Es ze1gt an, ob eın Folgetext In „semantı-
scher und ıdeologischer pannung“ selner Vorlage, seinem „Prätext” steht.“ ıne
starke Ausprägung erfährt solche „Dialogizıtät” ın der nächsten ruppe

Gegen-Gebete
Als Gegen-Gebete könnte [11all jJene edıchte bezeıchnen, In denen eıne Umkehrung

der Rollen des tradıtionellen Gebetsmusters erfolgt. ach rnst Ulrich TO ist das
(Bıtt-)Gebet textsortenspezıfisch den rogatıven Texten, der Petition oder dem Gesuch,

dıe Seıite stellen, da diese ın der Redekonstellatıon STIrukturelle Parallelen ZU

aufwelsen: ‚‚Der Sender kann eiıne Aufforderung 11UT demütig, höchst unter-

tänıg und mıt laudatıven ppellen vortragen, 11l CT nıcht erscheıinen. Eın
egalıtäres prechen würde In dieser Konstellatıon nıcht 11UT als Frevel gegenüber



der weltlıchen oder göttlıchen Majestät erscheıinen, 6S würde zugle1ıc auch dıe
Chancen ZUT ealısıerung |des Anlıegens| erheblich senken und könnte eıne Sanktıon
herbeıiführen.  C628 In Paul Celans Gedicht „Tenebrae  6629 aus dem Band „Sprachgitter“‘
(1959) wırd diıese hiıerarchische Redekonstellatıon nıcht 1Ur aufgekündiıgt, sondern

auf den Kopf gestellt:
Nah sind WIr, Herr,£
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nahe ungreifbar.
egriffen schon, Herr,
ineinander verKra als WAar
der Leibh eines Jeden VO.  - UNS

en Leib, Herr.

Bete, Herr,
hete UNS,
WIr Sind nah

Windschief gingen WIr hin,
gingen WIr hin, UNS hücken
nach Un Maar.

ur Tränke gingen WIr, Herr.

Es War Blut, Wdr,
Wa du VEFSOSSCH, Herr.

Es glänzte
Es warf uns ern Bild INn die ugen, Herr.
ugen Un Mund stehn offen un leer, Herr.
Wir en getrunken, Herr.
Das Blut un das Bild, das IM Blut W, Herr.

Bete, Herr.
Wir sind nah

Dieses Gedicht wurde vielTfac dahıngehend interpretiert, dass dıe pier des Holo-
Causts hıer mıt Chrıistus als dem Opferlamm, das Kreuz se1n Blut für dıe Menschen
VELSOSSCH hat, iıdentifizıert werden und darın dıie mkehrung des Sprecher-Adressaten-
Bezugs egründe 1eg Es bleıbt allerdings WIe oft be1 elan das Paradoxon beste-
hen, dass dıe Aufforderung Gott, den geopferten oten beten, mıt dem ext-
uster des ‘Gebets’ erfolgt, womıt noch eın Rest gläubiger Haltung verbleiben
scheint.

iıne hnlıch Haltung ist auch 1mM folgenden, mıt „Wwlen, 965° datiıerten Gedicht AUS

Marıe-Therese Kerschbaumers Band „bılder immermehr. gedichte (1964-198/)”
erkennen:

liehber Zoll herr jJesus christ
der du nicht auf erden hist
komm un teile nNOT
enn der mensch eht nicht VoN hrot
eht VON franen HUr und pein



höre jesus schrein
wirf dein kreuz WES schweige
nicht mehr länger steige
doch era IN tal
komm rlieide UNSere qual
WIr;  IO nieder INn die knie
IN den staubh dich jesus sieh
lege ndlich en anı ä
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hier IN UNSere wunden wende
deine ruh
UNSerem hittern kelche
wache mit UNS JESUS hete
wache fasse das geblähte
sege UNSeres zweifels sieure
W die wächsern ungeheure
weltenallwut deinen kahn
ehenbildli stert dich

JEeSUS deinem menschensochn
wächst ein seltsam dornenkron
ach die ölbergnacht währt ange
deinen engel! WIr sind ange
UnN: der hahn hat schon gekräht
weine Jesus 1St Spat
WEeIn dich un deine kinder
weıine UNS UFrMeEe sünder
ZiD das schilf uns INn die hand
würfle teile das gewand
spel UNS INS gesicht volll hohn
PCCcCe homo menschensocohn
auf golgatha folg UNS 'ann
nagle UNS kreuze
galligbitter K die nacht
'U4ıNN herr jJesus st'S vollhracht?:

Kerschbaumer hat sıch ın ıhrem Werk immer wıeder mıt den Erfahrungen des Fa-
sch1smus auseinandergesetzt das bekannteste dıesbezüglıche Werk ist “Der weıbliche
Name des Wıderstands°* sodass auch für dieses Gedicht \ATS be1 elan Leıiıden und
Tod der Nazıopfer den Hıntergrund abgeben könnten. Das el aber nıcht, dass nıcht
auch W1Ie In anderen erken der Autorın der Blıck auf alle Jene Menschen gerichtet Ist,
dıe In Geschichte und Gegenwart Kerschbaumer bringt auch immer wıieder dıe blutige
Geschichte Lateinamerıkas INs p1e der Folter. dem Leıden und der Vernichtung
ausgesetzt und sınd.> Das Gedicht erinnert zunächst dıe arocke Gebetslyrık
mıt dem Motiv der Welt als Jammertal, ohne aber dıe Bıtte nach rlösung anzuschlıe-
Ben, sondern umgeke dıe e1lhabe (Gjottes menschlıichen Leıden fordern Die
Passıon Jesu wırd Jedenfalls auf den Leidensweg des Iyrıschen Wır übertragen, sodass
der Eindruck erweckt wiIrd, als würde OT. das Leiıden Jesu weıt übertreffen und
aufheben, denn C6 ist noch keın Ende In IC Wäas dıe Schlussfrage anzeı1gt. DıIe aral-
ele elan sehe ich besonders In der Stelle ers 11-1 Jesus ZU Knıen aufge-



fordert wiırd, alsoO eıner jener vertrauten Körperhaltungen, dıe beım Beten einge-
NOTINIMEN werden. /u dieser mkehrung tradıtioneller nhalte des (Bı  e  CS S@eTZ die
Autorin dıe Form In pannung, WenNnn S1e den vierhebigen Trochäus aufgreıft, der In
vielen christlıchen Gebeten und Lıiedern, VOT em In der SequenZz, finden ıst und
der. urc die zahlreichen Enjambements unterstützt, einen intensiven Ton der Be-

schwörung erzeugt.E
2010

Das auf der uc ach einer Sprache
Be1 Jjenen Autorinnen und Autoren, denen dıe überkommene Gebetssprache problema-

tisch geworden ist, SallZ 1Im Sınne der Überlegungen VON Marıe Luise Kaschnıiıtz oder
auch VONN Eva Zellers Gedicht „Du aber‘“‘, In dem Paul erhar‘ für den Sti1l eInes Betens
steht, dem dıe Absage erteılt wiırd „geboren reimt sıch auf erkoren das Süßste auf
Allergewißte  6632 stÖlt 111a auf edıchte. dıe sıch un eine Sprache auf der Ööhe der
IL iıhrer eıt emühen Für den Zeıtraum Von 945 bıs Z Begınn der /0er re
tendierte eıne domiıinante Strömung der Lyrık einem hermetischen prechen In Bıl-
dern und ıffren, das mıt se1iner semantıschen Offenheit eingeschlıffene yrısche Mus-
ter und Symbole verlässt und definıtive Botschaften verweligert. Diese Tendenz ist UuNs

schon be1 Paul elan begegnet, In Ansätzen ist S1e auch be1 Christine Lavant und Tho-
1114S Bernhard vorhanden, auch Ingeborg Bachmann ware In diesem usammenhang
NECNNECMN Hıer ol eın Gebetsgedicht VON Christine Busta als eispie dıenen:

Te Deum

Immer schon,
Wenn der feurige egen begann,
[ag ich allein
unltlerm Stern egraben.
Ich welß, WIE Dein flüssiges hrz schmeckt,
die Meereslauge voll sche,
meıIne Haut ist ern Schorf aus Salz.

Ausgetrocknet hast Du Mmeıin en
un Mein Haus INn den els verworfen.
Ich ber hab Deine Tode gesammelt
mıIt der Geduld des Ammeoniten,
un all Deinen jJüngsten agen
wird Semn Orn ich Neu verkünden
In der Auferstehung des Steinkerns.”

Der 1ıte C Deum  .. welst ZW ar auf den kırchlichen ymnus zurück, aber CT erklingt
nıcht mehr teierlıch-pathetisch Aaus voller gläubiger Überzeugung, sondern CT nımmt
sıch zurück, „„versteinert”. die zentrale Chiffre des edichts, den Ammoniten,
aufzugreıfen. Aus den Bıldern der Dıichterin pricht eın VOIN apokalyptischen Erfahrun-
SCH gezeichnetes Ich, das dıe Reste SseINeEs Lebenssinns letztlich In der poetischen Be-

wahrung dieses Leıiıdens für eine künftige, noch ausstehende Verkündigung und 1/ OD
preisung (jottes {indet Damıt wiırd dieses Gebetsgedicht auch einem poetologischen



Gedicht Wıe csehr sıch dieses prechen an: Z Verstummen sıeht, ele eıne
Außerung Bustas diıesem Gedicht in einem TIe Ludwiıg VOIN Fıcker VO Dezem-
ber 965 Sıie schre1bt, dass In diesem ı e Deum  c „„der Ton ihrer Verzweıiflung WIEe

rgebung‘  © angeschlagen sSe1 „Das Ist, W ds ich mıt etzter Kraft Jetzt bın, dahınter be-
ginnt eigentlıch das oroße Schweıigen.66j4d

In eınen krassen sprachlıich-stilıstischen Gegensatz ZUT Chiffrensprache dieser yrı ä
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treten In den sıebziger Jahren Jene edichte, dıe INan als „Neue Subjektivıtät” oder
„Alltagslyrık” ettiketiert hat uch diese lyriısche Rıchtung hat In der Gebetslyrık hre

Spuren hınterlassen und ZW alr ebenfalls als Versuch, mıt dem T extmuster Gebet’ NCUC,

ungehörte und auch unerhörte Sprechweılse auszuprobieren. Da ist ZU eiınen die Ten-
denz ZUT Alltagssprache mıt eiınem Hang Z Lakonischen, W as sıch ormal oft ın der
Kürze der Verszeılen WwI1Ie der edıiıchte selbst nıederschlägt, beispielsweise In einem
dem Stoßgebet ‚Jesus!"” nachempfundenen Gedicht des Schwei1izer Autors und Pfarrers
Kurt Martı mıt dem ı1te „ JESS Man wırd dıesbezüglıch auch be1 Wılhelm
ıllms ndıg, einem Autor. der wWw1e Martı seınen Beruf als Priester mıt dem Schreıben
verbıindet. In seinem Gedicht MEr ıll GT (jott eiıne Sprache ren bringen, dıe
nıcht NUr 1m sakralen, sondern auch 1Im öffentlich-gesellschaftlıchen Bereich tabuılsıert
1St

Wer rag dir
goll
die Vor

die auf der Innenseıte
der bahnhofstoilettentüren
stehen
ungefilter:

pfennig
eine
auf die klinke
vielleicht
gehen SIE dir nahe
diese ungeschminkten
sprüche
goll
vielleicht
gehen dir
die auf
un du ziehst UNS

AUS der scheiße
CI sollen
UNS allein
die aufgehen

DiIie Sprache dieses edıichts erläßt den poetisch-gehobenen Stil und nähert sıch mıt
W örtern w1ıe e „ungefiltert‘“, „ungeschminkte sprüche‘ oder „sche1iße“ einem
loppen Jargon d  » WwI1Ie CT für dıe Alltagslyrık typısch ist und der hıer auch dıe Sprache



Von Jugendlichen denken lässt, dıe 111a aufgrund des provokanten Oons 1im lyrıschen
Wır erkennen könnte. nsofern dıe hıer angesprochenen „anNno Kritzeleien vulgär-
obszönen, sex1istischen, rassıstischen oder populıstıschen lt 06 als „„Ausdruck
menschlıcher Not und menschlıchen Unvermögens‘“”” gewertet werden können, scheıint
auch In diesem Gediıcht noch das Muster des Bıttgebets urc wenngleıch, WwI1Ie in ande-
1C1I der hıer vorgestellten Gebetsgedichten auch, neben der Stilebene eın egalıtäres bısä
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forderndes prechen dıe Erwartungshaltung dieses usters irrıtlert.

Dıie Sprachskepsıs, dıe mıt dieser MC nach eıner Sprache oft einhergeht, ist
auch In den Gebetsgedichten des tschechischen yrıkers Jan Skacel spüren, dıe In
dem INs Deutsche übersetzten Band „Und nochmals dıe L1i1ebe‘*® enthalten sınd und VON

eilıner äußerst zurückhaltenden chwebe zwıschen ıtte und age eprägt SINd. DıIe
rage nach den Ursachen für Jene Kräfte 1m Menschen, die dıie 1e zerstören, WIe 7B
dıe Angst”, ist auch mıt eıner Reflex1on des destruktiven Potentials der Sprache VOI-

bunden.“ Darın Mag eıner der Tun dafür lıegen, Skacel ın dem Gedicht
„„Wenn ich dıe Stimme verlıere‘‘ VO alleiınıgen Wiıssen des Stummen spricht, das CS

we  5 sen 1M einsamen Zwıegespräc (Gjott miıtgeteılt werden:

Wenn ich die Stimme verliere
Un nicht bloß [AuUs eigener Schuld
UN: du allein
WIFS. mich hören

annn werde ich dır
WaS eINZIE@ der Stumme weiß
un der VonNn der Stille
Ermahnte*

Auseinandersetzung miıt tradıerten Gebeten

DiIie Gebetslyrı ezieht sıch natürlıch keineswegs, WI1Ie dıie biısherigen Beıispiele VeOI-

lassen könnten. ausschließlic auf dıie Form des indıvıduell-persönlichen Gebets,
wenngleıch diese des intertextuellen eZzugs zwıschen und Gedicht OIiIen-
siıchtlıch klar dominıert, sondern sıch auch mıt feststehen! ormuherten
auselınander. eilebte Bezugstexte sınd el dıe Grundgebete des christlıchen Jlau-
bens, 7.B das .„„Vater unser‘‘. Kurt Martı hat In seinem Buch ‚„„.Grenzverkehr‘““ ein1ge
edichte zusammengetragen, dıe das 95  € des Herrn  .. konterkarıeren.“ SIıe wollen,
WIe CT meınt. miıt „schockıerender Aktualısıerung“ WIe 7 B Hans Härings „„IHNAINTNON
unser‘“ aufzeiıgen, WI1Ie sehr gerade dieses zentrale des Chrıistentums ZUT Leerfor-
mel verkommen ist.® Martı selbst hat ın seinem „UNSC vater‘‘-Gedicht einen anderen
Weg beschrıtten, der Gefahr der Inhaltsleere dieses Gebets entkommen: dıe eolog1-
sche Aktualısıerung. em GT dıe einzelnen Abschnıtte und Bıtten des „Vater unser‘“ ın
lutherischer Tradıtion paraphrasıert, versucht CN eiıne zeitgemäße krıtische Auslegung,
W dsSs sıch für den ersten SChn1 folgendermaßen anhört



Vvaler
der du hist die ulter
der du hist der sohn
der kommt

anzuzetteln
den himmel
auf erden“ ä
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Aufgrund der „starken ntellektuellen und theologıschen Komponenten” tendiert die-

SCS Gedicht allerdings einem „theologischen Gebrauchstext‘“® und damıt auch ZU

pragmatıschen ebetstyp. Ich möchte er noch eıne „ Viater unser‘-Adaptıon des

poetischen Iyps anschließen. In der sıch für miıch einıge wichtige erkKmale der (Gje-
betslyrık nach 945 ündeln Es handelt sıch eın Gedicht des rumänıen-deutschen
utors Horst S5Samson, der nach Schreibverbot und Morddrohungen 908 / ın dıie Bundes-

republı Deutschlan: em1grierte und seıther In Neuberg be1 Frankfurt Maın ebt
Enthalten ist 6S in Samsons noch unveröffentlichtem o0em Sa Viciomne , dem CT als
Motto ein /Zıtat AaUus Ehots e Waste Land“ („These firagments have shored

agaılnst rulns““ vorangestellt hat.

Vater der du UNSN rudern siehst miıt den Wurzeln,
Wir sind Dein, unDein 1St das (476
Das WIr meinen. Hörst du, WIE

Es hinauf zuI Wa nicht verloren Zing
In UNS, der Durst Wir kommen Vater,
Aus dem au kommen WIr Dir ESs drehen sich

Feuerrad, und Stein, unHunger, und rosten
Die Spitzen der Tage ins fleischrote
Land ern Schiff, das langzsam sich Z Seite neigT,
och WIFr rudern, Vater, und WIE WIFr rudernD  unser vater  der du bist die mutter  der du bist der sohn  der kommt  um anzuzetteln  den himmel  auf erden“  20 208  Aufgrund der „starken intellektuellen und theologischen Komponenten“ tendiert die-  ses Gedicht allerdings zu einem „theologischen Gebrauchstext‘““ und damit auch zum  pragmatischen Gebetstyp. Ich möchte daher noch eine „Vater unser“-Adaption des  poetischen Typs anschließen, in der sich für mich einige wichtige Merkmale der Ge-  betslyrik nach 1945 bündeln. Es handelt sich um ein Gedicht des rumänien-deutschen  Autors Horst Samson, der nach Schreibverbot und Morddrohungen 1987 in die Bundes-  republik Deutschland emigrierte und seither in Neuberg bei Frankfurt am Main lebt.  Enthalten ist es in Samsons noch unveröffentlichtem Poem „La Victoire‘“®, dem er als  Motto ein Zitat aus T. S. Eliots „The Waste Land‘“ („These fragments I have shored  against my ruins‘“) vorangestellt hat.  Vater unser, der du uns rudern siehst mit den Wurzeln,  Wir sind Dein, und Dein ist das Reich,  Das wir meinen. Hörst du, wie  Es lallt hinauf zu Dir, was nicht verloren ging  In uns, der Durst. Wir kommen Vater,  Aus dem Staub kommen wir zu Dir. Es drehen sich  Feuerrad, und Stein, und Hunger, und es rosten  Die Spitzen der Tage ins fleischrote  Land — ein Schiff, das langsam sich zur Seite neigt,  Doch wir rudern, Vater, und wie wir rudern ...  Wenngleich das Gedicht die vertrauensvolle Anrede Gottes als „Vater‘“ noch über-  nimmt und auch bis zum Schluss aufrechterhält, so bleiben doch in auffälliger Weise die  Bitten des „Vater unser“-Gebets völlig ausgespart. An ihre Stelle tritt die Darstellung  der Situation des lyrischen Wir, in der sich eine Distanz zwischen Gott und den Betern  aufbaut, die auch räumlich vermittelt wird und die in der Frage „Hörst du [...]“ den  Eindruck des Verlassenseins erweckt. Damit zieht ein anderer Ton in das Gedicht ein,  der an das Klagen der Psalmen erinnert, was durch Bilder des Todes, des Leidens und  der Qualen unterstrichen wird. Ein Begriff wird allerdings doch noch aus der Textvorla-  ge zitiert, der nicht nur im „Vater unser“, sondern im Neuen Testament insgesamt eine  zentrale Rolle spielt und auch von der literarischen Tradition her konnotiert ist: das  „Reich“ Gottes. Es steht hier wohl für die Utopie einer anderen, besseren Welt, nach der  die Sehnsucht der Menschen noch nicht verstummt, ihr „Durst‘“ noch nicht erloschen ist,  auch wenn er sich nur im Lallen zu artikulieren vermag. Das Gegenbild dazu stellt jenes  „Land“ dar — leitmotivisch taucht es im gesamten Poem immer wieder auf, beispiels-  weise ebenfalls mit biblischen Anspielungen als „ungelobte[s] Land“, in dem wir „ver-Wenngleıch das Gedicht dıe vertrauensvolle Anrede (jottes als AVater4 noch über-

nımmt und auch bıs ZU chluss aufrechterhält, leiıben doch in auffällıger Weıise dıe
Bıtten des „ Vater nser‘-Gebets völlıg ausgespart. An ıhre Stelle trıtt dıe Darstellung
der Sıtuation des lyrıschen Wır, ın der sıch eiıne Dıstanz zwıschen (Gjott und den Betern

aufbaut. dıe auch räumlıch vermuittelt wırd und die In der rage „HÖörs du den
Eiındruck des Verlassenseins erweckt. Damıt zieht eın anderer Ion in das Gedicht e1n,
der das Klagen der Psalmen erinnert, W dsSs urc Bılder des odes., des Leıidens und
der Qualen unterstrichen wIrd. Kın Begrıiff wırd allerdings doch noch AdUusSs der Textvorla-
SC zıtlert, der nıcht NUTr 1mM „Vater UunNsSeEH., sondern 1mM Neuen Jlestament insgesamt eiıne
zentrale spielt und auch Von der Iıterarıschen Tradıtion her konnotiert ist das
„Reıich“ (Gjottes Es steht hıer ohl für dıe Utopı1e einer anderen, besseren Welt, nach der
dıe Sehnsucht der Menschen noch nıcht VerT! iıhr \Durst“ noch nıcht erloschen ist.
auch WEeNn E1 sıch 1Ur 1mM Lallen artıkuliıeren Das Gegenbild dazu stellt jenes
alsand“ dar leiıtmotivıisch taucht CS 1mM Poem immer wlieder auf, beispiels-
welse ebenfalls mıt bıblıschen Anspıielungen als „ungelobte[s L d“‚ In dem WIT ; VEI-



schüttet‘“ eben“* in dem dıe Menschen sıch wıder alle Hoffnung und 1Im Angesıcht
des drohenden Untergangs eln Schiff. das angsam sıch ZUT Seite ne1gt‘‘) behaupten
MuUSsSen und wollen Daraus aber scheıint dieses yriısche Wır gerade Kraft und eIDsStbe-
wusstseıin schöpfen, sıch Gott gegenüber emanzıpleren und ıhm damıt dıe

des teilnahmslosen Zuschauers Zzuzuwelsen. Das adverbıale „wlie  CC der Schlussze1-
le nthält Jedenfalls eiıne Ambivalenz, in der einerseIlts die Tatsache des Ruderns VeOI-ä
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stärkt. andererseıts aber auch dıe Stärke der udernden hervorgehoben WwIrd. Gerade mıt
dıeser pannung Von relıg1ösem Bewusstseıin und dem Bewusstsein des Ausgesetztseıins
des modernen Menschen., WIEe 65 schon be1 10 ZU Ausdruck kommt, auf den
sıch Samson auch bezıeht, scheıint MIr dieses Gedicht für dıe zeıtgenöÖssische ebetsly-
rık besonders charakterıstisch sSeIn.

Gebetsgedichte als kontrafakturen
Die intertextuelle pannung der „Dıialogizıtät“, VON der schon dıe Rede WAäl, kann

ürlıch auf dıe Spıtze getrieben werden., dass dıe semantıschen Implıkationen des
Textmusters Gebet’ oder auch dıie Inhalte elnes bestimmten Gebetstextes für ganz HNEUE

und andere thematıische /Zusammenhänge eingesetzt und genutzt werden, etwa In Ana-
og1e ZUT Verfahrensweisen der ‚„„Kontrafaktur““®, wobel allerdiıngs das Wiıssen dıie
zugrundegelegten Muster oder Prätexte für das Verstehen dieser Texte durchaus rele-
vant bleibt Es 1e sıch alur eıne el VON Beispielen AdUus dem Bereich der NT-

gardıstisch-experimentellen Lıteratur bringen, z.B Gerhard ms Lautgedicht y 3C-
bet‘“ oder rnst Jandlis Gedicht ‚der westliche SOM . iın dem C das JE Deum  .. für
eıne 101 der Allmachtspose der westliıchen sprich kapıtalıstıschen Ideologıe AdUS-

schlachtet Ich möchte alter Pılars Gedicht „An den verstorbenen Großvater‘‘ als Be1-
spıe heranzıehen. 1llar orel darın auftf Kındergebete zurück, ämlıch auf das Schutz-
engelgebet („Heiliger Schutzenge meın. la miıch dır empfohlen se1n“” und das „ JESU-
ındleın, komm mir  c In dem 6S er „Meın Herz ist CIn kann nıemand hineıin, als
du meın lıebes Jesulein‘“.

An den verstorbenen Großvater
Opa, liehber Opa mein,
laß mich ern Pyjamer SEIN,
mMmein Herz wird weıt

deinigs auch,
aft ScChigajen WIr ein
ohne eıt IM AUC.

An den gestolbenen IDapa
Opa, liehel Opa MEeIN,
[aß mich eın Pyjamel SEIN,
MeIn elz Ist weıl,
dlum SC heleit
nicht nul Mittelnac: 5}7



1lar MUnzZ dıe Kindergebete in eıne Hommage den Großvater Das yrısche
Ich in der des Kındes hat el keiıne Hemmungen, den durchaus erotisch konno-
tierten unsch nach körperlicher ähe auszudrücken. Vielleicht kann aber gerade In
diesem unsch nach körperlicher Wärme, der nıcht VON ungefähr mıt der SCHANN-
ten Kındergebete auf den Grolivater proJ1zıert wırd, auch der Versuch gesehen werden,
das abstrakte Objekt der relıg1ösen Emuotionalıtät vermenschlıchen, also theologısc E
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gesprochen inkarnıeren,. Was ich aber dem Autor nıcht als Intention unterstellen
möchte. Wenn be1 1lar der Großvater AnT ınkarnıerten Schutzenge oder Jesukındlein
wırd, kommt allerdings keıinerle1 Sentimentalıtät auf, S1e wırd 1m Gegenteıl MasSsıv
verhıindert: UrC stilıstische Brechungen, w1e 7 B urc das mıt umgangssprachlıicher
Endung versehene Fremdwort „PyJamer:, das zugleıic In der überraschenden rhetor1-
schen 1gur der Personifizıierung des yrıschen chs erscheınt, oder auch Ure dıe Varı-
atıon der ersten Fassung 1in eıner autlıc verfremdeten Versıion., dıe auf umorvollen

Sprachwiıtz zielt. em gewıinnt das Gedicht ure dıe kındlıche Offenheıt und nbe-
kümmertheıt eine Authentizıtät, dıe Urc Pılars Darstellung der durchaus ambıvalen-

ten,; aber doch innıgen Bezıehung seinem Großvater In selner autobiographischen
Romanesque ‚„Lebenssee‘“ bekräftigt wiırd.

Schlussbemerkung
Um abschließen! noch eınmal auf dıe implızıte theologısche Leitperspektive dieses

Aufrisses der Gebetslyrı nach 945 zurückzukommen, könnte 111all dieser yrı kon-

zedıeren, dass SI1E auf vielfältige und unterschıiedliche, auch provokante Weıse dıe Spra-
che des (Gjebets in ewegun hält. Ss1€e VOI einer „bürgerliıchen Botschaftssprache” be-
wahrt”” und dass S1e, Thomas J1enberg wıieder aufzugreifen, dem „Mo us des |kul-
rellen Bruchs‘”* bewusst oder unbewusst echnung rag Man wırd aber auch esthal-
ten MUSSCN, dass dıe Gebetslyrı nach eiıner langen TIradıtion spätestens se1lt dem Barock
mıt wıederholten KonJunkturen, EefW. 1m Pıetismus des 18 Jahrhunderts, In der OmMan-

tiık oder 1m Express1ion1smus, In den letzten Jahrzehnten der Ausdünnung unterliegen
scheınt. jedenfalls W das die sogenannte kanonıisierte yrı betrifft Das Muster Gebet’
hat als Möglıichkeıit Z „produktiven Kollısıon be1 den Lyrıkerinnen und Lyrıkern
siıchtlıch Attraktıvıtät verloren. Dıiesen Eındruck erwecken zumiıindest MEUGTE 0O-

logıen ZUEE relıg1ösen yrık, deren JTexte Jüngeren atums 1Ur bIıs Z Ende der s1ebz1-

SCI re reichen: beispielsweıse In dem 997 VOIN eira Fietzek herausgegebenen
Band .„Dıch kennen, Unbekannter? Relıg1öse deutschsprachige I1 VonNn den nfängen
bıs Z Gegenwart”””” oder in der Neuausgabe der VOIN Paul Konrad Kurz gesammelten
Psalmgedıichte, dıe 99 / dem 1Le „HÖre G tt‘“ erschıenen ıf uch dıe kurso-
rische Lektüre VON Gedichtbänden der Xx0er und Oder re bringt diesbezüglıc e1in
äußerst spärlıches rgebnis und erı Autorinnen und Autoren der äalteren (Gjeneratıon.
Der Feststellung des „Reallexiıkons”, dass iın der „durchgreifen säkularısierten Gesell-
SC das ebet, auch das poetische, Bedeutung verloren““ hat””, wiırd INan er
zustimmen mussen
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